  Ein Bericht über Kirchentag 30. in Hannover

Akira UEDA (Heidelberg)

  Ich habe in der kirchlichen Zeitung von Kyodan (Unierte Kirche Christi in Japan) eine Nachricht geschrieben.  Das zitiere ich.

(Zitat)
  „Kirchentag“ hat keinen passenden entsprechenden japanische Ausdruck.  Aber das kann man als „Kyoukai-sai (Kirchenfeste)“ übersetzen, weil die Gläubige in diesen Tagen den Christ „feiern“.  Wirklich viele Leute!  Ursprünglich ist der Kirchentag eine pietistische Bewegung der Laien seit Ende des 19. JH, jetzt noch.  Kirche unterstützt nur finanziell.  Während des 2.WK war sie verboten, weil diese Bewegung einen internationalen Charakter hat.  Dieser Kirchentag ist der 30., wenn man von 2.WK ausgeht.  Hier kann der Ausländer wie ich einen Aspekt der deutschen Kirche gut kennenlernen.
  Der Kirchentag hat mit einem Eröffnungsgottesdienst mit 100,000 Menschen begonnen.  In Gottesdienst fand ich ein Lied ziemlich hell, und ich dachte das ist ziemlich modernes Lied.  Aber dies Stück wurde in 17te JH gemacht.  Nur der Ton wurde verändert und ist neu geworden.  Und ich habe gehört, auch neues Stück wird für diesen Kirchentag neu gemacht.
  40 Morgendliche Bibelarbeiten haben je nach Sektion gleichzeitig stattgefunden.  Es gab 750 Ausstellungen, je nach eingetragenen Verein, der mit der EKD in Beziehung steht.  Selbstverständlich konnte nicht jeder im Hotel oder in einer Pension übernachten, deswegen wurden Schulen als Schlafplatz angeboten.  Das sei eine „Tradition“.
  Den 30. Kirchentag kann man mit zwei Worten zusammenfassen: „Marketisierung“ und „Glauben und Handlung“.

1.

 Die Messe wurde als grosses Zentrum benutzt.  Früher wurden nur die Kirchengebäude in der Stadt für den Kirchentag genutzt, aber man muss grosse Plätze wie Messen benutzen, um kleine Ausstellungen zu versammeln und Platz für grössere Symposien zu haben.  Mehr als 8000 Leute haben sich in der größsten Symposien versammelt.  Das Gebäude, in dem man die Ausstellungen der 750 eingetragenen Verein sehen kann, heißt „Markt der Möglichkeiten“.  Dieser Name wird seit 70er oder früher genannt.  Aber der Markt ist immer großer.  Für „den Konsumenten“ ist es bequemer, verschiedene Stände in einem Markt zu besuchen, als diese Stände an mehreren Plätze aufzusuchen.  Die Kirchenzentren in der Stadt sind jedoch weit von der Messe.  Der Konsument muß in die Stadt gehen um diese zu sehen.  Zu solchen Außer-Markt-Bereichen gehören z.B. die Freie Kirche, die Reformierte Kirche und  Homosexuelle.  Dass das Zentrum der Homosexellen mit einbezogen ist, ist eine Neueres.  Alle Veranstaltungen und Ausstellungen im Homosexellen Zentrum betrachten Fallstudien, nicht theologische und biblische Argumente.  Meinem Eindruck nach erreicht die Diskussion darüber noch nicht das Niveau, das unserer Kirche in Missionland helfen kann.

2.

  In der 70ern und 80ern war das Thema ausschließlich „Aktion“, aber die allgemeine Tendenz verändert sich zu „Glauben und Handlung (als Antwort zum Glauben)“, womit sie die Basis der sozialen Hilfe und des Engagement begründen möchte.  Ich habe an einer Bibelarbeit mit Herrn Pater Anselm Grün (OSB), der eine bekannte Persönlichkeit in  Spiritualismus ist, teilgenommen.  Das war mir zwar Trost, aber das Thema der Bewegung „Spiritualismus“ bleibt nur eine Möglichkeit, und kann nicht als allgemeine Basis.  Z.B. konnte ich nur sehr wenige oder gar keine Ausstellungen und Symposien, die sich mit Predigt, Mission oder Beten beschäftigen und damit geistliches Leben unterstützen, finden.  Das „Abendmahl“ ist die Ausnahme.  Die Plätze der Abendfeiern in jeden Zentrum waren überfüllt.  Auch der Abschlußgottesdienst war mit 300,000Menschen überfüllt.  Das war ziemlich eindrücklich für mich.

 Ich konnte viele Junge und Mädchen, die dem Kirchentag helfen, sehen.  Sie waren kein Gäste wie Konsumenten (inkl. ich), sondern Gastgeber.  Die beide genießten Kitchentag auf jedem Weg.  Diese Anlage kann man bestimmt auch in der Famlie und der missionierenden Kirche finden.

 Nächster Kirchentag wird in Köln stattfinden, der übernächste in Bremen.
(Zitat Ende)

  Über die Veranstaltungen von Herrn Hübers kann und will ich nicht berichten zur Japan.  Er sagte, Mission sei von Gewalt und Zwang begleitet und das sei schlimm.  Aber nicht alles sei schlimm, z.B. könne man in Indien die Sprache erlernen.

  Wahrscheinlich wollte er die Mission verteidigen, aber er konnte es nicht.

  Das ist nicht alles, was ich erfahren habe.  Ich konnte neue Bekannte kennenlernen.  Ich danke dem diakonischen Werk viel, nicht nur weil es uns eine gute Gelegenheit anbot, sondern auch weil wir im Hotel übernachten konnten.  Das ist ein Luxus!  Aber gut.  
